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Der Fabrikbeſitzer Herr Otto Stewich hier
ſelbſt beabſichtigt, auf ſeinem Grundſtück Karl-
ſtraße Nr. 17 einen Hebelhammer anzulegen.
Dies Vorhaben wird gemäß t 16 und 17 der
Reichsgewerbe- Ordnung zur öffentlichen Kennt
nis gebracht mit der Aufforderung, etwaige Er-
innerungen gegen die Anlage innerhalb einer
Friſt von zwei Wochen bei der unterzeichneten
Behörde ſchriſtlich in zwei Exemplaren oder
zu Protokoll anzubringen. Spätere Einwen-
dungen werden nicht berückſichtigt. Zeichnungen
und Beſchreibungen liegen während der Dienſt-
ſtunden in unſerm Kommunalbureau zur Ein
ſicht aus.

Zur mündlichen Verhandlung der rechtzeitig
erhobenen Einwendungen iſt Termin auf

Sonnabend, den 5. Oktober 1907,
mittags 12 Uhr,

im untern Rathausſaale anberaumt. Der
Unternehmer der Anlage ſowie die etwa Wider
ſprechenden werden zu dieſem Termine mit
der Verwarnung geladen, daß im Fall ihres
Nichterſcheinens gleichwohl mit der Erörterung
der Einwendungen vorgegangen werden wird.

Merſeburg, den 7. September 1907.
Der Magiſtrat. (1615

Bekanntmachung.
Die Rechnung über die Verwaltung der

Kirchenkaſſe St. Maximi auf das Rechnungs-
jahr 1906 liegt vom 12. d. Ms. ab 14 Tage
laug bei unſerm Rendanten, Herrn Eichler,
im Lokal der hieſigen ſtädtiſchen Sparkaſſe
während der Dienſtſtunden zur Einſicht aus.

Merſeburg, den 11. September 1907.
Der Gemeinde-Kirchenrat von

St. Maximi.
Werther, P.

(1621

Erfreuliche Zeichen.
Der Terrorismus, den die Sozialdemokratie

und die ihr affiliierten Arbeiterorganiſationen
hat dieauszuüben ſich angewöhnt haben,

Donnerſtag, den 12. September 1907.

Arbeitgeber zu Zuſammenſchlüſſen veranlaßt.
Den Arbeiterorganiſationen ſind Arbeitgeber-
organiſationen gegenübergeſtellt, und ſeitdem
die letzteren exiſtieren, iſt den ungerecht-
fertigten Forderungen, die ſich auf die Er-
ringung von Vorrechten im Betriebe beziehen,
ein Damm entgegengeſtellt, der ſich in recht
vielen Fällen ſchon ſehr gut bewährt hat.
Es iſt nur zu wünſchen, daß die Einigkeit
der Arbeitgeber und ihrer Organiſationen
noch immer größer und daß, wie berechtigten
Forderungen gegenüber Nachniebigkeit, ſo un
berechtigten gegenüber die ſchärfſte Strenge
entgegengebracht wird. Die Arbeiter und vor
allen die Sozialdemo raten müſſen fühlen, daß
die Organiſation nicht bloß ein Mittel in
ihren Händen, ſondern auch in denen der
Arbeitgeber iſt, und daß auch die letzteren ge-
lernt haben, durch Einigkeit zu ſiegen. Es
muß unbedingt zugegeben werden, daß früher
bei den Arbeitgebern auf dieſem Gebiete recht
mißliche Verhältniſſe vorherrſchten und daß
eine Aenderung hierin nureingetreten iſt dadurch,
daß die Arbeitgeber von den Arbeitern gelernt
haben. Die Arbeitgeberorganiſationen ſind, wieſie
nach den Arbeiterorganiſationen entſtanden
ſind, auch deren Nachahmungen. Sie be-
währen ſich aber vorzüglich und deshalb
ſollen ſie durchaus nicht in ihrem Werte
weniger geſchätzt werden. Ab hoste disce!

Eine weitere erfreuliche Erſcheinung, die
gleichfalls dafür zeugt, daß man von der
Sozialdemokratie gelernt hat, macht ſich auch
auf anderem Gebiete bemerkbar. Jüngſt hat
eine ſozialdemokratiſche Parteikonferenz für
Berlin und die Provinz Brandenburg ſtatt-
gefunden. Jn ihr wurde auch ein Referat
über die Reichstagswahl 1907 gehalten. Der
Referent führte u. a. nach dem Berichte des
„Vorwärts“ aus: „Wir müſſen uns die Or-
ganiſation und Agitation unſerer Gegner an
ſehen, um daraus zu lernen, auf wie ſchwachen
Füßen unſere eigene Organiſation noch ſteht.
Der Reichsverband unterhält in Berlin ein
Zentralbureau mit 50 Beamten, die nichts

cHans Aürgen.
Roman von Hedda von Schmid.

50] (Nachdruck verboten.)„Jch glaube, es iſt weiter nichts als Salon
klatſch, das mit Herrn Lommerds Neigung zu
Jrma,“ bemerkte ſie dann laut in wegwerfen
dem Ton.

Dann fiel ihr eine Aeußerung ein, welche
ſte bei ihrem letzten Beſuch bei Tante Su-
ſanna von Frau Tröming vernommen, mög-
licherweiſe ließ ſich das Gehörte für ihre
Zwecke ausnützen.

Hortenſe erhob ſich mit einem Seufzer.
„Gute Nacht,“ ſagte ſie, „ich bin der Ueber

zeugung, daß Sie richtig urteilen, Ellen, es
wird eine erfundene Geſchichte ſein. Hans
Jürgen macht ſich gewiß gar nichts aus
Jrma.“

Als Ellen allein war, warf ſie ſich auf ihr
Lager und lag ſo unbeweglich, in die Dunkel
heit des Zimmers hineinſtarrend.

Erſt als ſich ein bleicher Morgenſchimmer
durch die Vorhänge ſtahl, erſt dann ſchloſſen
ſich ihre Augen zum Schlummer.

Durch aufſpritzende Waſſerrinnen, über über-
ſchwemmte Brücken rollte unentwegt ein
elegantes zweiſitziges Coups auf der Landſtraße
zwiſchen Allersberg und Hohenort dahin.
Es war nun zum dritten Mal während kurzer
Friſt, daß Hortenſe und Ellen nach Hohenort
fuhren. Beide verfolgten ſtillſchweigend ihre
beſonderen Zwecke dabei.

Hortenſe wollte ſich ſcheinbar perſönlich
nach dem Befinden des Barons, dem es wieder

ein wenig beſſer ging, erkundigen, in Wahrheit
nährte ſie die Hoffnung, mit Hans Jürgen,
welcher ſich in Allersberg nicht blicken ließ, in
Hohenort zu ſammenzutreffen.

Ellen wollte beobachten und über Hans
Jürgens und Jrmas Beziehungen zu einander
ihre Schlüſſe ziehen.

Für Hortenſe waren die beiden erſten
Fahrten als verfehlte zu betrachten geweſen,
für Ellen hatte ſie genügt, ihr darüber Gewiß-
heit zu verſchaffen, daß Hans Jürgen Jrma
keineswegs gleichgültig war.

Jrma verſtand es noch nicht, ihre Empfin-
dungen für Hans Jürgen durch erheuchelte
Gleichgültigkeit vollſtändig zu verbergen Jhre
Liebe war ihr ſelbſt noch zu neu, unbewußt
verriet ſie dieſelbe Ellens ſcharfer Beobachtungs-
gabe.

Nach gemachter Entdeckung hatte Ellen bald
ihren Entſchluß gefaßt.

Es iſt doch eine nützliche Einrichtung in
der Welt, daß es Menſchen auf derſelben giebt,
die ſich willig als Marionetten gebrauchen laſſen,
die der Meinung ſind, ſelbſtändig zu handeln,
und die doch nur Werkzeuge ſind in der Hand
Anderer, Geſchickterer, deren Zwecken ſie dienen.

Die Mine war bald gelegt wann ſie
platzen würde, das wußte Ellen nicht, doch daß
es damit nicht lange auf ſich warten laſſen
würde, davon war ſie überzeugt.

Als die Damen in Hohenort eintrafen,
fanden ſie die Baronin leſend im Salon; die
ſtattliche Frau ſchien gealtert in den letzten
Wochen.

Hortenſe erfuhr auf ihr Befragen, daß es

obachten.

weiter zu tun haben, als das Material zu
ſammenzuſtellen für die Hunderte von Agi-
tatoren, die im Lande im Auftrage des Reichs-
verbandes arbeiten. Derartige Bureaus hat
der Reichsverband auch in einer Reihe anderer
Städte. Wir haben allen Grund, die Agi-
tationsweiſe unſerer Gegner aufmerkſam zu be

Wir dürfen nicht glauben, daß wir
ſchon unſere Schuldigkeit getan haben, wenn
wir unſere Beiträge zu der politiſchen und
gewerkſchoftlichen Organiſation gezahlt haben.
Der Reichsverband betreibt eine ausgedehnte
planmäßige Agitation gegen die Sozialdemo-
kratie. Der Tanz, den uns der Reichsverband
bei den Reichstagswahlen aufgeſpielt hat,
wird ſich auch in der Zukunft wiederholen.
Deshalb müſſen wir alles daran ſetzen, um
Aufklärung unter den Arbeitern zu verbreiten,
damit ſie, wenn die Agitation an ſie heran
tritt, dieſelbe mit Verachtung zurückweiſen.
Jn dieſer Richtung haben wir emſig zu ar
beiten. Auch andere Organiſationen betreiben
den Kampf gegen uns, ſo der Flottenverein
mit ſeinen reichen Kaſſen und einer Mitglieder-
zahl, welche die unſere weit überſteigt. Ferner
ſtehen auch die Kriegervereine im Kampfe
gegen uns. Das Zentrum verfügt über
eine Organiſation, welche an Stärke die der
Sozialdemokratie weit überſteigt. Der Volks
verein für das katholiſche Deutſchland betreibt
eine Agitation, die wir nicht unterſchätzen
dürfen. Schulkurſe, wie ſie unſere Partei
jetzt zur Heranbildung agitatoriſcher Kräfte
eingerichtet hat, ſind in jener Organiſation
ebenfalls vorhanden. Die Jeſuitenſchule in
M.-Gladbach zieht einen Stamm von ge-
wandten Zentrumsagitatoren groß. Auch der
Reichslügenverband hat eine Rednerſchule.
Alle dieſe Organiſationen können vorbildlich
für uns ſein.“

Die Anrempelungen der politiſchen Organi-
ſationen der bürgerlichen Parteien ſollen dem
Referenten verziehen werden. Sein Referat iſt
zu erfreulich für das politiſche Leben innerhalb
der bürgerlichen Parteien. Man wird ſich noch

hätte ihn beſucht und wäre vor einer halben
Stunde fortgeritten.

Jn Hortenſes Wangen ſtieg ein leichtes
Rot. „Und wo iſt Jrma?“ fragte ſie in ner
vöſer Haſt.

„Jch glaube, auf ihrem Zimmer, wir ſahen
zuſammen aus dem Fenſter Hans Jürgen fort-
reiten,“ erwiderte die Baronin.

„Jch will Jrma aufſuchen,“ ſagte Hortenſe
und erhob ſich ſchnell.

Ellen warf ihr einen ſchnellen Blick nach,
dann ſetzte ſie ihre Unterhaltung mit der Baro
nin in ihrer ruhigen, angenehmen Art fort.

Nach einer kleinen Weile wurde die Baro-
nin zu dem Kranken gebeten.

„Sie entſchuldigen mich wohl,“ ſagte ſie
aufſtehend, zu Ellen, „in dem Zimmer meiner
Pflegetochter finden Sie gewiß die beiden
jungen Damen.“

Ellen erhob ſich und durchſchritt die lange
Zimmerreihe. Als ſie eben an Jrmas Tür
klopfen wollte, wurde letztere heftig aufgeriſſen
und Hortenſe trat ſchnell heraus, während ſie
die Worte hervorſtieß: „Es war Chriſtenpflicht,
es Dir mitzuteilen, Jrma, wenn Du es eine
Zwiſchenträgerei und eine Lüge nennſt, ſo iſt
es Deine Sache. Jch habe jedoch meine Pflicht
als Chriſtin getan. Ah Ellen, bitte be-
ſtellen Sie unſern Wagen.“

„Die Mine iſt explodiert,“ dachte Ellen
und befriedigt verließ ſie diesmal Hohenort.
Sie erriet, was heute zwiſchen den Couſinen
vorgefallen, und zweifelte nicht daran, daß nach
dieſer Unterredung ein Stachel in Jrmas

147. Jahrgang.

ſehr gut der Zeiten erinnern, in denen es in
den bürgerlichen Parteien Organiſationen, die
den ſozialdemokratiſchen mit Erfolg gegenüber-
treten konnten, nicht oder nur in ganz geringer
Anzahl gab. Das iſt nach dem ſozialdemo-
kratiſchen Zeugnis jetzt anders, ja ſo geworden,
daß die Sozialdemokratie nunmehr aufgefor-
dert wird, auf dem Organiſationsgebiete von
den bürgerlichen Parteien zu lernen. Wenn
hier auch im eigenſten Parteiintereſſe eine Ueber
treibung mit unterläuft, ſo bleibt es eine er
freuliche Erſcheinung, daß ebenſo wie die Arbeit-
geber in ihrer Organiſation jetzt den Arbeitern
ebenbürtig werden, auch die bürgerlichen Par-
teien vom Gegner gelernt und ſich Organi-
ſationen für die politiſchen Wahlkämpfe ge-
ſchaffen haben, die den Sozialdemokraten mit
der Münze heimzahlen, mit der ſie zu zahlen
pflegen. Es kann nicht dringend genug ge-
wünſcht werden, daß auf dem einmal einge
ſchlagenen Wege von den bürgerlichen Par-
teien fortgefahren wird. Der Haß, der aus
den ſozialdemokratiſchen Schilderungen dieſer
bürgerlichen Organiſationen ſpricht, iſt der beſte
Beweis dafür, daß damit der Gegner am
ſchwerſten getroffen wird. Werden dieſe Organi-
ſationen ausgebaut, erweitert und vermehrt,
ſo kann auch darauf gerechnet werden, daß ein
Vorgang, wie er ſich bei den Reichstagswahlen
von 1907 gezeigt hat, ſich ſpäterhin wiederholt.
Nur durch die politiſche und ſoziale Organi-
ſation der ſtaatstreuen Bürger wird die Sozial-
demokratie ſchließlich überwunden werden. Des-
halb ſollen alle Kräfte darauf gerichtet wer
den, dieſe Organiſation in möglichſter Voll-
kommenheit zu ſchaffen.

Das preußiſche Wahlrecht.
Die Freiſinnigen aller Schattierungen ver-

langen bekanntlich von der Reichsregierung,
daß ſie in der nächſten Landtagskampagne mit
einem neuen Wahlrechtsentwurf für das preu-
ßiſche Parlament hervortritt. Je nach dem
Standpunkte der einzelnen Parteien werden
das allgemeine gleiche Wahlrecht, wie es für

mit Recht für eine ſtolze Natur, ſie wußte, daß
nun ein Gefühl der Demütigung letztere be-
herrſchen würde; jedenfalls war dem Verkehr
zwiſchen Hans Jürgen und Jrma von Seiten
der letzteren der Stempel der Unbefangenheit
geraubt.

Während das Coups Allersberg zurollte,
ſtand Jrma regungslos in ihrem Zimmer und
blickte in den Märztag hinaus.

Träne um Träne rollte über ihre Wangen
hinab, ein tiefes Weh malte ſich in ihren
Zügen.

Sollte es wahr ſein, was Hortenſe ihr eben
erzählt? Sollte das, was ſie in den letzten
Wochen ſo unſagbar beglückt, nur eine geſchickt
maskierte, kühle Berechnung ſein? Sollte es
ſoviel Lüge und Verſtellung geben in der Welt,
und ſollte vollends der, den ſie ſo unſagbar
lieb hatte, einer ſolchen fähig ſein

Und Jrma barg ihr Antlitz in beide Hände
ſie hatte es cusgeträumt, das kurze Märchen

vom Glück.
7
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Aus Jrma's Daſein ſchien ſeit den letzten
Wochen alle Freudigkeit gewichen zu ſein. Doch
fiel es niemandem auf, daß ſie ſo ernſt und
ſtill war, denn Hohenort umſchwebten die
Schatten des Todes.

„Der Baron würde den Sommer nicht
erleben,“ ſo lautete der Ausſpruch der Aerzte,
und die Baronin und Jrma konnten ſich die
herbe Wahrheit desſelben nicht verhehlen.

(Fortſetzung folgt.)
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das Reich gilt, oder andere nicht ſo weitgehende
Modifikationen bezw. neue, geſetzliche Vor
ſchriften verlangt. Mit Ausnahme der am
weiteſten rechts ſtehenden Fraktion, die durch
den Mund der „Kreuzzeitung“ erklärt hat, daß
ſie das beſtehende Wahlrecht deshalb gutheiße,
weil es der Regierung am beſten ermögliche,
die ihr paſſende innere Politik durchzuführen,
wird alſo von allen Seiten eine Aenderung
des Wahlrechts verlangt. Jn der Preſſe wird
nun vielfach bezweifelt, daß in der nächſten
Seſſion des preußiſchen Landtages, der letzten
vor den Neuwahlen, die Regierung zu der
Frage Stellung nehmen will. Aus wohlunter
richteten Kreiſen wird der „Deutſch. Warte“
hierzu mitgeteilt, daß bis jetzt eine beſtimmte
Stellungnahme der Regierung und ſpeziell des
Miniſters des Jnnern in der Angelegenheit
noch nicht erfolgt iſt. Jn den fortgeſetzten
Konferenzen, die Fürſt Bülow in Norderney
mit hervorragenden Parteiführern abhält, wird
jedenfalls hiervon auch die Rede ſein. Man
geht alſo nicht fehl in der Annahme, daß die
Regierung im Parlament unbedingt zum min-
deſten zu dieſer Frage ſich eingehend äußern
bezw. einen neuen Entwurf ein
bringen wird.

Keine Katholiken als Anſiedler.
Die „Berliner Polit. Nachr.“ bringen

folgenden, offenbar von der Anſiedlungs
Kommiſſion inſpirierten Artikel

Die Beſchwerden, die von ultramontaner
und polniſcher Seite wegen angeblicher Zu-
rückſetzung der katholiſchen Bewerber um oſt-
märkiſche Anſiedlerſtellen erhoben werden, ſind
nicht berechtigt, denn die Gründe, die eine
ſtärkere Anſiedlung von Katholiken gehindert
haben, liegen außerhalb des Machtbereichs der
Anſiedlungskommiſſion. Gleich die erſte
katholiſche Anſiedlung Falkenau (früher
Sokolniki) im Kreiſe Gneſen mußte wieder
aufgegeben werden, weil für die deutſche
Minderheit, die die Anſiedler in der dortigen
polniſchen Pfarrgemeinde bildeten, nicht ein-
mal die Berückſichtigung hinſichtlich der An-
wendung des Deutſchen als Kultusſprache zu
erreichen war, die ihr nach der Seelenzahl
zukam. Anderswo war es ähnlich. Ferner
lehrt die Erfahrung, daß deutſche katholiſche
Minderheiten in polniſcher Umgebung und
Kirchengemeinſchaft leicht der Poloni-
ſierungsgefahr erliegen. Da die An-
ſiedlungskommiſſion nicht nur Deutſche an
ſiedeln ſoll, ſondern auch die Pflicht hat, ſie
ſo anzuſetzen, daß ſie ſich ihre deutſche Na-
tionalität zu bewahren vermögen, kann ſie
Katholiken nur da anſiedeln, wo die Gründung
eigner Kirchſpiele für die deutſchen Anſiedler
möglich iſt. Solche Belegenheiten ſind ſelten,
denn im Anſiedlungsgebiet iſt faſt jedes
größere Gut Sitz einer katholiſchen Pfarrge-
meinde natürlich, da die polniſche Be-
völkerung vorherrſcht, mit polniſcher Kirchen
ſprache und die katholiſche Kirche hält am
Territorialprinzip feſt und iſt auch nicht ge
neigt, ein polniſches Kirchenſyſtem der deut
ſchen Kultusſprache zu überlaſſen.

Außerdem muß bei der Anſtedlung von Ka-
tholiken peinlichſt darauf geachtet werden, daß
genügender Anſchluß an deutſche Glauens-
genoſſen vorhanden iſt, weil die Gefahr der
Aſſimilierung, der die katholiſchen Anſiedler
durch das Band der gleichen Konfeſſion, das
ſie mit den Polen verknüpft, nun einmal aus-
geſetzt ſind, durch den Handel und Wandel
und vor allem durch Eheſchließungen mit den
Polen bedeutend geſteigert wird. Es können
ſolche Güter für katholiſche Anſiedler in Frage
kommen, die ein großes geſchloſſenes Gebiet
bilden oder die an Bezirke mit deutſcher katho-
liſcher Bevölkerung grenzen. Sie auefindig
zu machen, iſt nicht leicht, zumal da die An-
ſtedlungskommiſſion bei der Auswahl an das
Güterangebot gebunden iſt. Auf die verhält-
nißmäßig hohen Koſten, die jede Gründung
einer katholiſchen Pfarrgemeinde der Anſied-
lungskommiſſion verurſacht, ſoll nur nebenbei
hingewieſen werden. Neben ſämtlichen Koſten
der eigentlichen Kirchſpielgründung müſſen
nämlich beträchtliche Abfindungs-
ſummen an Kirche, Pfarrer und Kirchen
bedienſtete der Stammparochie, von der das
neue Kirchſpiel abgetrennt wird, gezahlt werden.
Solche Aofindungsſummen werden von evan-
geliſcher Seite nicht gefordert.

Damit iſt erwieſen, daß das, was zur
Erhaltung des Deutſchtums in
den Oſtmarken tatſächlich geleiſtet iſt,
nicht hätte geleiſtet werden können, wenn die An
ſiedlungskommiſſion wahl-und unterſchiedslos
evangeliſche und katholiſche Anſiedler in gleicher
Zahl angeſetzt hätte.

Hochverratsprozeß gegen Liebknecht.
Berlin, 9. Sept. Die Anſetzung des

Verhandlungstermins gegen den Abgeordneten

Liebknecht iſt nunmehr erfolgt. Am 9. Okt.,
vormittags 9 Uhr, wird ſich Dr. K. Liebknecht
vor dem Reichsgericht wegen Hoch-
verrats zu verantworten haben.

Jm Prozeß Gaedke
hat, wie bereits kurz mitgeteilt, das Berliner
Schöffengericht auf Freiſprechung erkannt. Die
Koſten des Verfahrens werden der Staats
kaſſe auferlegt.

Das Gericht iſt, wie der Vorſitzende in
längeren Ausführungen juriſtiſcher Natur dar-
legt, zu der Entſcheidung gekommen, daß die
Königliche Verordnung ein Armeebefehl iſt,
dem nur die zur Armee gehörenden Perſonen
unterſtehen. Für den Angeklagten, der auf
das Recht zum Tragen der Uniform verzichtet
hat und dieſes Verzichtrecht ſteht außer
Zweifel ſei das Ehrengericht nicht mehr
zuſtändig denn unter Militärperſonen, die
der Kommandogewalt des Oberbefehlshabers
unterſtehen, ſind die Offiziere a. D. nicht zu
verſtehen. Damit entfällt die Möglichkeit,
ſie der Armeedisziplin zu unterſtellen. Ein
Akt aber, durch welchen Nichtmilitärs der
Titel entzogen wird, ſei als Regierungsakt
zu betrachten, und ein ſolcher bedürfe nach
Artikel 44 der preußiſchen Verfaſſung der
miniſteriellen Gegenzeichnung.

Die Wirren wegen Marokko's.
Merſeburg, 11. Sept.

Nach dem Vertrage von Algeciras haben
Frankreich und Spanien das Mandat erhalten,
in Marokko gemeinſchaftlich die Polizei aus-
zuüben, ſoweit die Jntereſſen der Europäer
in Frage kommen. Die jüngſten Ereigniſſe
laſſen leider befürchten, daß die Franzoſen mit
ihrem militäriſchen Eingreifen nicht bald am
Ende, ſondern erſt am Anfang der Schwierig-
keiten angekommen ſind. Nicht nur die in
Marokko ſich dauernd oder vorübergehend auf-
haltenden Europäer werden den eingeborenen
Muſelmanen gegenüber einen ſehr ſchweren
Stand bekommen, ſondern auch unter den
europäiſchen Großmächten dürften Fragen
auftauchen, die nicht ohne weiteres zu löſen
ſind, und die geſamte politiſche Lage fängt
an, ſich zu verwickeln und zu verdüſtern.

Es ſcheint nicht länger bezweifelt werden
zu können, daß Frankreich und Spanien be-
ſchloſſen haben, alle Seehäfen Marokkos
im Laufe weniger Tage militäriſch zu
beſetzen und daß die anderen Mächte keine
Einwendung dagegen erheben. Nach franzöſiſcher
Berechnung ſollen 10,000 Mann dazu ge-
nügen, während Sachverſtändige in London
glauben, daß, wenn nicht mindeſtens die
doppelte Zahl gelandet wird, ähnliche Greuel-
ſzenen wie in Caſablanca unvermeidlich ſind.
Der Tangerer „Daily Telegraph“-Korre-
ſpondent telegraphiert warnend, daß in Tanger
allein mindeſtens 6000 Mann gelandet
werden müſſen, wenn dort eine Wiederholung
der traurigen Vorgänge von Caſablanca in
großem Maßſtab vermieden werden ſoll.
Dieſe ganz nnnötige und die Situation ab-
ſichtlich komplizierende Beſetzung der Häfen
wird natürlich den Appetit der franzöſiſchen
Vorwärtspartei nnr ſtimulieren. Pariſer
Telegramme verſichern, dortige Armeekreiſe
ſeien überzeugt, daß die Beſetzung der Häfen
notwendig zur Beſetzung ihres direkten Hinter
landes und einer militäriſchen Kontrolle der
ganzen Küſtenlinie führen werde, in welchem
Fall dann aus den 10,000 Mann ſchnell
100 000 werden müſſen!

Daß die Europier in Marokko von dieſem
neueſten Beſchluß der franzöſiſchen Regierung
die allerſchlimmſten Folgen erwarten, können
ſelbſt die frankophilſten engliſchen Korre-
ſpondenten nicht verhehlen. Aus allen Häfen
kommen Meldungen von der Beſtürzung,
die dieſe Nachricht in europäiſchen Kreiſen er
regt hat, und als durchaus itypiſch für ihre
Stimmung darf man folgende „Morning
Poſt“ Depeſche aus Tanger, 6. September,
anſehen

„Wie ein Blitz aus heiterem Himmel iſt das
heutige „Havas“ Telegramm gekommen. Es infor-
mierte Marokko kurz, daß große Ereigniſſe unmittel-
bar bevorſtehen, daß eine allgemeine Okkupation
aller mauriſchen Seehäfen in der nächſten Woche
beſchloſſen iſt, und daß auch internationale Ver-
richtungen möglich ſind. Die Depeſche, die auf offt-
zielle Erklärungen gegründet ſein ſoll, hat die euro-
päiſche Kolonie vor Angſt erzittern laſſen nicht nur
für ihre eigenen Familien, ſondern für alle die
kleineren chriſtlichen Kolonien in den weſtlichen
Häfen. Dieſe allgemeine Beſtürzung iſt nicht ſchwer
zu erklären. Die Leute, die Marokko wirklich kennen,
wiſſen, wie heiß die Mauren alles haſſen, was nach
fremder Kontrolle ausſieht. Jeder der übrigen
ſieben Häfen iſt ein potentielles Caſablanca. ie
Truppen müſſen darauf gefaßt ſein, beinahe in
jedem Punkt auf wilden Widerſtand zu ſtoßen, und
bevor die Okkupation durchgeführt iſt, erſcheinen
lokale Metzeleien und Plünderungen wie in Caſa-
blanca unvermeidlich. Und die weitere Frage er
hebt ſich Wenn Frankreich dieſe Häfen mit einigen
5000 Mann für jeden, beſetzt hat, was hat es dann

a

erreicht? Es hat nur dem Rand Marokkoßs gekratzt.
Dahinter liegt ein Gebiet, ſo groß wie das Trans
veal, und unendlich gebirgiger, bewohnt von

die Fremden eine religiöſe Pflicht iſt.“
Die Frage iſt ſehr berechtigt. Der ganze

Beſchluß, die Häfen zu beſetzen, erſcheint umſo
unerklärlicher, als alle Berichte klar machen,
daß die Stammeshäuptlinge in der Umgebung
der nichtbeſetzten Häfen die Ordnung aufrecht
erhalten und bereit ſind, es weiter zu tun,
ſolange eine Okkupation unterbleibt. Der
Beſchluß ſcheint in der Tat nur damit er
klärlich, daß gewiſſe Kreiſe in Paris eine

ob es will oder nicht.
London, 9. Sept.

Guardian“ proteſtiert gegen
daß das engliſch franzöſiſche Abkommen Eng-
land verpflichte, Frankreichs Marokko- Politik lange Zinaus gezögert hat, geht es nun zu

Ende.
worden, was nur eben möglich war, bis in
die Abendſtunden hinein.
noch an manchen Stellen gemähter Weizen

unter allen Umſtänden zu unterſtützen. Das
Abkommen, ſoweit es Marokko berühre, ſei
durch die Algeciras-Konvention aufgehoben.
Eine Erweiterung des franzöſiſchen
Mandats ſei unter den heutigen Um
ſtänden ausgeſchloſſen, da es die Lage
nur verſchlimmern und gegen Europas Jnter-

An der heutigen Lage eine Geraneum Blüte, aus welcher grüneeſſen verſtoßen würde.
ſei Frankreich ſelbſt ſchuld. Die europäiſchen
Intereſſen in Marokko könnten keinen ſchlim-
meren Verteidiger finden als Frankreich. Der

den
Europäern in Marokko leiſten könne, ſei, die
franzöſiſche Militärpartei, die das Gebiet der
Unruhen erweitern ſtatt verengern möchte, feſt

beſte ienſt, den deſſen Regierung

zu zügeln.

Von der Gräfin Montiguoſo.
Die letzter Tage durch die Blätter gelaufene 5

Nachricht, die Gräfin Montignoſo werde ſich
demnächſt in London mit dem 26 Jahre
alten Sänger Toſelli trauen laſſen, wird
von Wien und Salzburg aus widerrufen.
Toſelli iſt übrigens nicht Sänger, ſondern
Pianiſt, der nachmittags der Gräfin vorzu
ſpielen hat.

Politiſche Ueberſicht.
Deutſches Reich.

Berlin, 10. Sept.

zurück. Das Befinden Jhrer
Kaiſerin beſſert ſich zuſehends.

Die Vorarbeiten für die Reform des
amtsgerichtlichen
deren Verlauf übrigens mehr als nötig geheim

Maj. der

gehalten wird, ſcheinen recht langſam vorwärts
zu ſchreiten. Dem Vernehmen nach hat ſich
die preußiſche Regierung dahin ſchlüſſig ge-
macht, im Bundesrat für eine Erweiterung
der amtsgerichtlichen Zuſtändigkeit auf einen
Streitgegenſtand von 1000 M. einzutreten.
Der Bundesrat hat danach noch keinen Be-
ſchluß gefaßt. Zurzeit ſind die Amtsgerichte
außer für gewiſſe eilige Sachen, wie z. B.
Miets- und Geſindeſtreitigkeiten, zuſtändig
für Sachen von einem Werte bis zu 300 M.
Man will ihnen dazu noch zuweiſen die
Sachen von 300 bis 1000 M. Für dieſe
würde dann in erſter Jnſtanz der Anwalts-
zwang fortfallen, der ja für Prozeſſe beim
Amtsgericht nicht beſteht. Jn Anwaltskreiſen
dürfte der Vorſchlag Preußens daher nicht
viel Anklang finden. Ob eine ſolche Aende-
rung überhaupt beſonderen Wert haben
würde, läßt ſich nicht beurteilen, wenn man
die Reformen nicht kennt, die ſonſt noch im amts
gerichtlichen Verfahren durchgeführt werden
ſollen.

Nach Zeitungsnachrichten hat eine öffent-
liche Verſammlung von Technikern eine
Reſolution angenommen, in welcher ſtarkes
Befremden betont wird, daß der Staatsſekre-
tär v. Bethmann Hollweg ſich entſchloſſen
habe, aus der Novelle zur Gewerbeordnung
die Neuregelung der Arbeitsverhältniſſe der
tech niſchen Privatangeſtellten
fortzulaſſen. Die der Reſolution zugrunde
liegende Annahme iſt, ſo wird halbamtlich
mitgeteilt, unrichtig. Der dem Bundesrate vor-
liegende Geſetzentwurf enthält Beſtimmungen,
durch die in Uebereinſtimmung mit den im
Reichstage geäußerten Wünſchen die Rechts
verhältniſſe der Werkmeiſter, Techniker u. dgl.
hinſichtlich der Kündigung und Gehaltszah-
lung denjenigen der Handlungsgehilfen mög-
lichſt ähnlich geſtaltet werden.

Hörter, 10. Sept. Jm Kaiſer- Manöver
hat heute das 10. Korps unter General
v. Stünzner erbebliche Vorteile über das
7. Korps unter General v. Biſſing davon
getragen. Der Gegner wurde von den vor
rückenden Truppen überall zurückgedrängt.
Das 10. Korps hatte einen Gewaltmarſch

h

e

Situation ſchaffen wollen, die Frankreich ſtehen.
ſchließlich zwingen wird, zur Er
oberung Marokkos zu ſchreiten,

Der „Mancheſter
die Annahme,

rottung bewirkt werden kann.

von annährend 12 Stunden auszuführen, von

nachts 1 Uhr bis mittags 1 Uhr.
Araber und Berberſtämmen, denen der Kampf gegen j Soldaten, beſonders Reſerviſten, wurden ſchla

Viele

und blieben in den Chauſſeegräben liegen.
Aachen, 10. Sept. Schwer gefeſſelt, von

acht Kriminalbeamten begleitet wurde geſtern
nachmittag 25/, Uhr am Bahnhof Roteerde
ein vornehm ausſehender ſtattlicher Herr mit

grau meliertem Spitzbart auf den nach Köln
fahrenden Zug eingeliefert um nach Koblenz

transportiert zu werden. Es ſoll ein deutſcher
Adeliger ſein und ſeine Verhaftung mit der
Landesverratsangelegenheit in Verbindung

m

Cokales.
Merſeburg, 11. September.

Schwer herein ſchwankt der Wagen,
kornbeladen. Mit dem Abernten der
Felder, das ſich in dieſem Jahre ungewöhnlich

Jn den letzten Tagen iſt eingefahren

Jmmerhin liegt

auf dem Felde und harrt der Einfuhr.
Abnormität aus dem Pflanzenreiche.

Jm Hauſe Unteraltenburg 26 befindet ſich

Blätter herauswachſen, die ihrerſeits wieder
Blüten treiben.

Rattenvertilgung. Von dem Leiter des
Bakteriologiſchen Jnſtituts der Landwirtſchafts-
kammer für die Provinz Sachſen wird ge-

ſchrieben: Es ſei auf den neuen Ratten töten-
den Ratinbazillus aufmerkſam gemacht,
j mit dem im Auftrage der Landwirtſchafts-
J kammer für die Provinz Sachſen in Halle die

erſten größeren Verſuch in der Praxis ange-
ſtellt worden ſind. Ueber die damit erzielten
günſtigen Ergebriſſe iſt dem Landwirtſchafts-
miniſter eingehend Bericht erſtattet worden, den
dieſer durch einen Runderlaß zur Kenntnis der

Behörden gebracht hat. Das Ratin wird nun
mehr unter wiſſenſchaftlicher Kontrolle im
großen hergeſtellt und kann jedem, der unter

einer Rattenplage zu leiden hat, unbedenklich
J empfohlen werden.
J denen die Wirkſamkeit ausbleibt (bei ratin-
J immunen Ratten), erleiden die Konſumenten
4 keinerlei Schaden, weil dann zur endgültigen

(Hofnachrichten.)
Se. Maj. der Kaiſer kehrte heute nachmittag
aus dem Manövergelände nach Wilhelmshöhe

Denn ſelbſt in Fällen, in

Rattenvertilgung ein Ergänzungspräparat
koſtenlos nachgeliefert wird. Das Bakterien-
verfahren hat gegenüber der Anwendung von
Giften, die für Menſchen und Tiere gefährlich
ſein können, und dem Fangen mit Fallen den
großen Vorzug, daß bei Anwendung einer der

Verfahrens, Rattenplage entſprechenden Kulturmenge eine
tödliche Erkrankung unter dem ganzen Ratten-
beſtande herbeigeführt wird, und ſomit in ver-
hältnismäßig kurzer Zeit eine völlige Aus-

Das Ratin
ſchadet nur Ratten und Mäuſen,
für unſere Haustiere aber, wie Fütterungs-
verſuche an Pferden, Rindern, Schweinen,
Schafen, Ziegen, Hunden, Katzen, Geflügel und
Fiſchen gezeigt haben, iſt es durchaus unge-
fährlich.

Provinz und Umgegend.
Halle, 9. Sept. Für das nächſte Etats

jahr glaubt man in der Stadtkaſſe ein Defi-
zit von 200,000 Mk. vorausſagen zu können,
ſodaß der Zuſchlag zur Einkommenſteuer um
10 erhöht werden müßte.

Lochau, 10. Sept. Die Leiche des am
Donnerstag auf der neuen Grube „Hermine
Henriette“ bei Döllnitz durch niedergehende
Erd- und Schlammmaſſen verſchütteten Berg-
manns Franz Löwel II wurde nach ange-
ſtrengten Rettungsarbeiten am Sonntag zu
Tage gefördert. Seitens der Direktion der
Grube „Hermine Henriette“ wird dem Ver-
unglückten ein ehrenvolles Begräbnis bereitet.

Bahnhof Corbetha, 10. Sept. Leicht-
ſinniges Umgehen mit einer Maſchine hat
wieder einmal ein Opfer gefordert. Auf der
in der Nähe liegenden Ziegelei des Herrn
Trautmann wollte der Arbeiter Adtlbert
Kemper heute vormittag auf eine im Gange
beſindliche Transmiſſion einen Treibriemen
auflegen, wurde erfaßt, herumgeſchleudert und
ſchwer verletzt. Außer einer Kopfwunde und
einem Bruch des Schlüſſelbeins hat er an
ſcheinend auch innere Verletzungen davonge-
tragen. Nach Anlegung eines Notverbandes
wurde er in die Klinik rach Halle geſchafft.
Sein Zuſtand ſcheint glücklicherweiſe nicht
lebensgefährlich zu ſein. (M. C.)

Cölleda, 8. Sept. Ein zehnjähriger
Knabe hat ſich im benachbarten Backleben
erhängt, nachdem ihn ſein Vater geprügelt
hatte.

Cöthen, 8. Sept. Dr. chem. Thiele
aus Geuz, der vor einigen Tagen Herrn Kreis
direktor Saalfeld überfallen hatte, wurde in

verſe

die

wer
droh

meh

aus
Spr
dich

glüch

Frie



d ge
töten-
macht,
hafts-
lle die
ange-
ielten
hafts-
n, den
is der

nun
e im
unter
nklich
en, in

atin
enten

tigen
parat
rien

von
)rlich
t den
r der

eine
tten
ver
Aus-
t in
en,
ngs-
nen,
und

unge

Nummer 214. 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsblatt“ Donnerſtag, den 12. September.
die LandesHeil- und Pflegeanſtalt zu Bern-
burg überführt. Thiele leidet, wie die Unter-
uchung im Kreiskrankenhauſe ergeben hat, an

Gelſtesſtörung, ſo daß ſeine Jnternierung an
geordnet werden mußte.

Roßlau, 10. Sept. Jn dem Dorfe
Natho füllte ein junger Dienſtknecht
Calciumcarbid in eine Glasflaſche
und goß Waſſer darauf. Die Flaſche platzte
und ein großer Scherben durchſchnitt dem
Unvorſichtigen die Holsſchlagader, ſo daß er
nach wenigen Minuten verblutete.

Schönebeck, 10. Sept. Am Sonnabend
früh wurde am Grünewalder Ufer eine

rauenleiche angeſchwemmt. Bald dar-
auf fanden Arbeiter vom Speditionskontor
zwiſchen zwei Kähnen die Leiche eines Kindes.
Es handelt ſich wahrſcheinlich um Mutter
und Kind, denn aus der Armhaltung der Frau
war zu erſehen, daß ſie das Kind in den
Armen gehalten hatte. Beide ſcheinen ſchon
längere Zeit im Waſſer gelegen zu haben.

Zerbſt, 10. Sept. Kommerzienrat
Sandkuhl vermachte anläßlich ſeines 75.
Geburtstages teſtamentariſch der Stadt Zerbſt
100,000 M. Aus den Zinſen dieſer Summe
ſoll die Stadt die Sandkuhlſche Ruheſtätte er-
halten und zur Neuerrichtung alter abge
brochener Wohnhäuſer auf dem Hohenholz
markt, Wegeberg, Breitenſtein und in der An-
kuhnſchen Straße eine Beihilfe als Bauprämie
bewilligen. Der Gemeinderat ernannte Kom-
merzienrat Sandkuhl zum Ehrenbürger der
Stadt Zerbſt.

Altenburg, 9. Sept. Recht kritiſch ſieht
es zurzeit für die Beitt ler in Altenburg
aus, da ſelbſt ihre beſte „Kundſchaft“ nichts
mehr von ihnen wiſſen will und ihre Hand
verſchließt, ſeitdem laut Polizeiverordnung
die Almoſengeber in Strafe genommen
werden. Einer der „in ſeiner Exiſtenz be
drohten“ Bettler ſchrieb kürzlich, nachdem er
mehrere Stunden lang erfolglos ſeinen Beruf
ausgeübt hatte, ergebungsvoll folgenden
Spruch an die Tore einiger Scheunen: „Wenn
dich Gott verläßt, detn Hort, und du im Un-
glück willſt verzagen, ſo denk an Kaiſer
Friedrichs Wort: Lerne leiden, ohne zu klagen.“

Zeitz, 9. Sept. Auf eigentümliche Weiſe
verunglückte geſtern vormittag der
galiziſche Arbeiter Sencof. Er hatte in
einem hieſigen Geſchäft eine Flaſche Spiritus
gekauft und ſchlug im Laden den Pfropfen
mit der Hand ſo ſtark feſt, daß ein Stück
ans der Flaſche ſprang und ein Teil ihres
Jnhaltes ſich über ſeine Kleider ergoß. Jn
demſelben Augenblicke warf ſein Begleiter,
der ſich eine Zigarre angezündet hatte, das
brennende Streichholz weg. Es flog ihm
auf die Kleider und ſetzte dieſe ſofort in
Brand. Die Flammen wurden zwar raſch
zelöſcht, jedoch hatte Sencof ſchon ſo ſchwere
Brandwunden am Bein erlitten, daß er in
das ſtädtiſche Krankenhaus gebracht werden
mußte.

Theiſen, 9. Sept. Vor einem Schwindler,
der ſich Johann Richter aus Rösnitz in Ober-
ſchleſiten nennt, muß gewarnt werden. Der
etwa 27 Jahre alte Burſche, welcher den
Schauplatz ſeiner anſcheinend erſprießlichen
Tätigkeit jetzt von Bayern nach Sachſen und
Thüringen verlegt hat, beſucht evangeliſche
Geiſtliche, erzählt dieſen von Verfolgungen,
denen ſeine evangeliſche Mutter von ſeiten
des katholiſchen Vaters und deſſen Bruder,
hinter denen der katholiſche Geiſtliche ſtehe,
ausgeſetzt geweſen ſei und ſchildert dann in
bewegten Worten die Szenen, welche ſich bei
Verabreichung des heiligen Abendmahles an
ſeine im Juni verſtorbene Mutter an deren
Sterbebette abgeſpielt hätten. Dann teilt er
mit, daß er in der Nähe mit ſeinem Bruder
Arbeit gefunden habe und dringend ein Paar
Stiefel (er erſcheint in geſtickten Hausſchuhen)
brauche, weshalb er den Geiſtlichen bittet, an
den evangeliſchen Pfarrer in Rösnitz zu ſchreiben,
damit dieſer dem Geiſtlichen das Geld zuſende,
welches ſeine Mutter für ihre Kinder aufg'
ſpart habe und welches der Pfarrer daheim
verwahre. Zum Schluß rückt er dann mit
der Bitte heraus, ihm auf ſeinen Anteil einen
Vorſchuß zu geben, den er meiſt auch in an
ſehnlichem Betrage erhält. Anfragen in Rös-
nitz ergeben dann, daß es ſich um ein Brüder
paar Rypka aus Karnthen, Kreis Ratibor,
handelt, welches wegen dieſer Schwindeleien
ſchon mehrfach vorbeſtraft iſt. Jn ketzter Zeit
iſt dasſelbe u. a. in Lößnitz (S.A.), Hof in
Bayern tätig geweſen. Die Herren Geiſtlichen
ſeien vor den Schwindlern gewarnt. Hoffent-
lich werden dieſelben bald unſchädlich gemacht.

Friedrichsroda, 10. Sept. Jn Ernſt-
roda erſchoß ſich am Freitag der langjährige
Ortsgeiſtliche Oskar Schröder eines ner
vöſen Leidens wegen.

Camburg, 9. Sept. Hier bilden das
Tagesgeſpräch die Steuern. Wo zwei
oder drei zuſammenſtehen, wo ein Kreis ſich

u

zum Früh- oder Abendſchoppen zuſammen
gefunden hat, da wird „von den Steuern“
geſprochen, ja ſelbſt da, wo ſich ſonſt die
Nachbarinnen bloß auf den Austauſch lokaler
Tagesneuigkeiten beſchränkten, hat ſich der
Stoff um das Steuerthema erweitert, wobei
natürlich den Herren, die die Ehre haben, zur
Steuerkommiſſion zu gehören, nicht gerade
eine Lobeshymne gebracht wird. Auch im
Hausbeſitzerverein beſchäftigte dieſes Thema
eifrig die Mitglieder. Jn der Hauptverſamm
lung fiel manches harte Wort über die
Steuereinſchätzer, „die auf dem Geldſacke
ſäßen, die nicht wüßten, wie ſauer ſich der

Handelsmann ſein Brot verdienen müſſe, die
auf keinen Fall wieder in die Kommiſſion

gewählt werden dürften“, und manches andere
Und einſtimmig wunde eine Eingabe gegen

die Gebäudeſteuer, wozu man auch „vom
Dorfe“ Unterſchriften einzuholen gedenkt, an
genommen. Dieſe Agitation iſt laut
„N. Krsbl.“ aus der maßloſen Ueberſchätzung
der Erträgniſſe der Gebäude entſprungen, die
in dem Städtchen bei Einfamilienwohnungen
vielfach bis zu 600 M. zur Beſteuerung an
geſetzt wurden. Dabei kann man nicht
immer den Behörden den Vorwurf machen,
daß dieſe diran Schuld tragen, denn aus
der Mitte der Bürger werden die Gebäude-
einſchätzer entnommen und vom Gemeinderat
beſtimmt, ſie erhalten keine Richtung vorge-
zeichnet, ſie ſollen die Dinge ſehen, wie ſie
ſind aber das iſt eben ſchwer, denn die
goldene Mittellinie iſt nicht immer leicht zu
finden. Hand in Hand mit der Gebäude-
ſteuer geht auch die Einkommenſteuer, die in
manchen Fällen ohne dringende Gründe um
das D. ppelte der Selbſteinſchätzung in die
Höhe geſchraubt wurde, wobdurch eine
ſeitige Erregiheit geweckt wurde, die mitunter
durch ihre Schärfe in einen komiſchen Zug
auslief. So reichte ein Herr ſeine Steuer-
erklärung bis auf den Zehntelpfennig aus
gerechnet ein, ein anderer ſchaffte nach
der ſteuerbehördlichen Anweiſung, ſeine
Bücher vorzulegen, mittelſt Rollfuhrwerks
einige Zentner Geſchäftsbücher in das herzog-
liche Steueramt. So wird wohl das Steuer-
thema noch eine Zeitlang im Volksmunde
hin- und hergewälzt werden.

Gerichtszeitung.
Leipzig, 8. Sept. Jn einem Berliner Blatte

hatte der Amtsrichter H. ein Heiratsgeſuch ver-
öffentlicht. Der Spezialarzt für Haute und Ge-
ſchlechtskrankheiten Dr. Georg Weisbrod in
Düſſeldorf meldete ſich und erklärte ſich bereit,
ihm eine geeignete Dame zu nennen, wenn er ſich
durch Revers verpflichte, ihm nach Abſchluß der
Ehe 10,000 Mark zu zahlen. H. änderte auf dem
Revers die Zahl in 6000 Mark ab, unterzeichnete
ihn und ſandte ihn an Dr. Weisbrod zurück.
gab ihm nun die Adreſſe der Dame. Der Amts-
richter reiſte hin, ſtellte ſich der Dame vor und
heiratete ſie bald darauf. Nachdem H. dem Dr.
Weisbrod 6000 Mark gezahlt hatte, ſchrieb dieſer
jenem nach Braunsberg, wohin er verzogen war,
er beanſpruche noch die weiteren 4000 Mark und
außerdem ein Geſchenk von 2000 Mark für ſeine
Frau. Da die Gattin des Amtsrichters, Tochter
eines Rechnungsrates, nur 12,000 Mark Mitgift er-
halten hatte, war der Amfsrichter nicht geneigt, das
Verlangen zu erfüllen. Die Drohung Weisbrods,
er werde den Reſt des Reverſes einklagen, beant-
wortete er mit dem Hinweis auf das Bürgerliche
Geſetzbuch, wonach derartige Forderungen nicht
klagbar ſind. Weisbrod antwortete darauf, er
werde ſich an das Landgericht Lyck wenden und
um Stellung eines Anwalts in ſeiner Sache bitten.
Tatſächlich ſchrieb Weisbrod auch an drei Rechts-
anwälte in Bialla, wo der Amtsrichter damals
tätig war. Die Rechtsanwälte nahmen die Ver
tretung auch an, weil ſie noch nicht erfahren hatten,
um was es ſich handelte. Aus Furcht vor der
öffentlichen Breittretung ſeiner Sache, vor einem
Disziplinarverfahren und der Ausſtoßung aus dem
Reſerveoffizierſtande und dem ſtudentiſchen Korps
beſchloß der Amtsrichter aus dem Leben zu ſcheiden.
Er führte ſeinen Vorſatz aus, indem er ſich von der
Eiſenbahn überfahren ließ. Weisbrod wurde nun
wegen verſuchter Erpreſſung unter Anklage geſtellt.
Er hat früher in Frankfurt a. M. gelebt und dort
Grundſtücksgeſchäfte getrieben. Dann verzog er
nach Mainz und ſpäter aach Düſſeldorf. Hier iſt
er bereits wegen Betrugs verurteilt worden, weil er
ſich durch einen nicht approbierten Heilkundigen hat
vertreten laſſen. Jn der Hauptverhandlung am
12. Juli d. J. wurde er vom Landgerichte Düſſel-
dorf wegen verſuchter Erpreſſung zu einem Jahr
Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt verurteilt.
Seine Reviſion kam heute vor dem Reichsgerichte
zur Verhandlung und wurde, da ſie ſich nur gegen
die tatſächlichen Feſtſtellungen richtete, als unbe-
gründet verworfen.

Leipzig, 9. Sept. Das Reichsgericht hat die
Reviſion des Arztes Dr. Georg Weisbrod ver-
worfen, der vom Landgericht zu Düſſeldorf wegen
eines Erpreſſungsverſuches gegen einen Amtsrichter,
der ſich deswegen das Leben nahm, zu einem Jahre
Gefängnis verurteilt worden war.

Vermiſchtes.
Kölu, 10. Sept. Unglaubliche Vorgänge in

dem Kölner Gefängnis brachte eine Gerichts
verhandlung zutage, in der 12 Perſonen angeklagt
waren. Die Aufſeher wetteiferten um die Gunſt
der beſſergeſtellten Gefangenen und vermittelten Ge
ſchenke der e. die ſie durchweg für ſich
behielten. Ein Gefangener, der monatelang im Ge
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fängnis geweilt hat, bekundete, er habe nachts in
der Uniform Dienſt verrichtet, während die Auf-
ſeher in ſeiner Zelle ſchliefen. Die Aufſeher ſtanden
mit den Gefangenen auf Duzfuß und nahmen mit
ihnen an feſtlichen Gelegenheiten teil. Alle Ange
klagten wurden freigeſprochen, weil erwieſen wurde
daß die Aufſeher die Gefangenen verführt hatten.

Schiltigheim bei Straßburg, 9. Sept. Hier ging
der Nachtwächter Knößel in ſeinem Hausflur auf
ſeinen Nachbar, den Straßenarbeiter Klein, mit ge
ladenem Revolver zu. Als Klein floh, verfolgte ihn
der Angreifer in ſeine Wohnung und gab mehrere
Schüſſe ab, die ihn aber nur leicht. verletzten. Jn
ſeiner Angſt ſprang der Verfolgte aus dem Fenſter
ſeiner Wohnung, wobei er ſich ſchwere Verletzungen
zuzog. Knößel ging darauf in ſeine Wohnung, ver-
iftete ſeine beiden Kinder und ſchoß ſich dann eine
ugel in den Kopf. Er erlag ſeinen Verletzungen

im Hoſpital.
Sosnowice, 9. Sept. Ein unglaublicher Vor

fall ereignete ſich jüngſt hier. Vor einer Woche
hatten Hirtenknaben im Alter von 9--12 Jahren
ein Feldgericht über ihren 12 ährigen Kameraden
wegen Diebſtahls abgehalten. Sie verurteilten ihn
zum Tode durch Erhängen. Das Urteil wurde
unverzüglich vollſtreckt. Der 12 jährige Junge
wurde an einen Baum gehängt. Die Leiche des
Knaben wurde nach vier Tagen im Zuſtande der
Verweſung auſgefunden.

Newyork, 9. Sept. Nach einer Depeſche aus
San Antonio (Texas) ereignete ſich in der Las
Esperanzasmine (Mexiko) eine ſchwere Exploſion
ſchlagender Wetter, durch die 27 Bergleute
getötet und 130 verwundet wurden. Jnfolge der
Exploſion entſtand eine Feuersbrunſt, durch die
200 Arbeiter in der Grube eingeſchloſſen wurden.
Die Rettungsarbeiten wurden ſofort in Angriff ge-
nom en, man fürchtet aber, daß es nicht möglich
ſein wird, einen der unter Tage Eingeſchloſſenen
lebend zu bergen.

Lenkbares Luftſchiff.
London, 10. Sept. Das

land gebaute lenkbare Militärluftſchiff macht
heute eine Probefahrt zu Farnborough.
Behörden haben ſtrengſtes Stillſchweigen über
die Einzelheiten des Luftſchiffes bewahrt, und
bei der Auffohrt war die Oeffentlichkeit gus-
geſchloſſen. Denvoch hatte ſich eine große
Anzahl Zuſchauer eingefunden. Der ameri-
kaniſche Erfinder M. Cody, der Vorſtand
der Luftſchifferabteilung Oberſt Capper und
Kapitän King vom Ballon-Depot der könig-
lichen Jngenieure nahmen an der Auffohrt
teil. Die Tragkraft des Luftſchiffes reicht
ur für drei Mann

etwa 100 Fuß lang und mißt 30 Fuß im
Durchmeſſer. Er ſtieg bei friſcher Briſe etwa
800 Meter hoch und ſegelte dann mit einer

eſchwindigkeit von zirka 3 Kilometern per
Stunde gegen den Wind. Hierauf beſchrieb
er einen Kreis mit einem Radius von 1500
Meter. Plötzlich ſtand der Motor ſtill. Die
Luftſchiffer warfen große Mengen Ballaſt aus
aber der Vallon ging ziemlich rapide über
einem Walde nieder. Die Jngenieurtruppen

aus

ſtürzten herbei und trafen noch rechtzeitig ein
um das Luftſchiff am Schleppſe.l ins Freie
zu z'ehen, wo der Abſtieg ohne Unfall von-
ſtatten ging. Die Bebörden bewahren über
die Urſache des Unfalls Schweigen. Oberſt
Capper erklärte, daß das Reißen des Treib-
riemens der Maſchine des Luftſchiffes ihren

j treffen des Telegramms über das Geſchehene

t 1 rernunl aStillſtand reranlaßte.

Ermordung des Grafen Komarowski.
Wien, 9. Sept. Ueber den Grafen

Komarowski wird gemeldet: Am Sonntag, nachts
um 11 Uhr, hörte der durch einen Schuß verletzte
Graf auf zu phantaſieren, und es b
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egann die
Agonie, die ſich beſonders lang und ſchmerzlich ge-
ſtaltete. Seit Sonntag mittag wußte Dr. Menini,
daß der Tod eintreten würde, und er verließ das
Krankenzimmer nicht mehr. Als gegen Mitternacht
der Kollaps drohte, wurden Jnjektionen und Sauer-
ſtoffeinatmungen gemacht, aber es konnte nicht mehr
verhindert werden, daß der Graf um 3 Uhr 20 Min.
früh an einer Herzparalyſe verſchied. Am Toten-
bett war niemand anweſend als Dr. Menini und
ein Wärter. Die Leiche blieb ſechs Stunden im
Zimmer und wurde dann zur Autopſie nach der
Anatomie gebracht, wo ſie niemand, auch die in-
timen Freunde nicht, beſichtigen durften. Die
Mutter des Grafen hatte ſofort nach dem Ein-

Orel
verlaſſen und die Reiſe nach Venedig angetreten
In Treviſo waren drei Reiſende in ihr Coupé ge-
kommen, die ſie ſofort nach Einzelheiten über die
Komarowskiaffäre ausfragte. Die Erregung der
alten Frau war ſo groß, daß die Umſtehenden
auf die Vermutung kamen, es könnte die Mutter
des Grafen ſein. Sie ſagten ihr deshalb nicht, daß
der Graf tot ſei. Die Dame erzählte, daß die
Nachrichten über ihr Vermögen übertrieben ſeien.
Ueber die Perſönlichkeit der Tarnowska äußerte die
alte Gräfin, ſie kenne ſie wenig, wiſſe aber, daß ſie
viele Liebhaber habe. Von ihrem Sohn ſagte ſie:
„Er iſt meine einzige große Liebe.“

Wien, 10. Sept. Man iſt hier der Auſicht,
daß die Auslieferung der Tarnowska und des Pri-
lukow in etwa vier Wochen erfolgen wird. Das
Verfahren wird ſchon auf diplomatiſchem Wege ein
geleitet. Die Verſicherungs- Geſellſchaft „Anker“, die
zuerſt proteſtieren wollte, hält dies nach reiflicher
Ueberlegung für nicht nötig. Der Verſicherungs-
betrag iſt keinesfalls fällig weder Frau Tar-
nowska noch irgend eine andere Perſon hat An-
ſpruch auf die hohe Verſicherungsſumme; denn es
tritt ein Artikel des geſchloſſenen Vertrages in Kraft
welcher lautet „Jnnerhalb der erſten drei Ver-
ſicherungsjahre erliſcht jeder Anſpruch auf die Ver-
ſicherungsſumme und verfallen die eingezahlten
Prämien, wenn der Tod des Verſicherten durch eine
vorſätzliche, widerrechtliche Handlung des Begün-

ſtigten herbeigeführt wurde.“

Der Ballon iſt
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Kleines Feuilleton.
Heiteres vom Bankiertag. Aus An

laß des Bankiertages in Hamburg wird der
„Frankf. Ztg.“ unter dem 6. d. M. geſchrieben
Beſucher des erſten Bankiertages in Frankfurt
a. M. erinnern ſich wohl noch mit heiterem
Schmunzeln daran, daß damals das Frank-
furter Schauſpielhaus zu Ehren der Gäſte
Schillers „Räuber“ aufführen wollte, dann
aber dieſes Stück als doch zu „anzüglich“ vom
Spielplan abſetzen mußte. Das Altonaer
Schauſpielhaus iſt glücklicher geweſen es gab
am erſten Abend der diesmaligen Tagung
das Luſtſpiel „Ultimo“ von Moſer, am zweiten
Abend Björnſons „Foalliſſement“; heute am
dritten Abend aber muß man auch dort harm
los zu Shakeſpeare zurückkehren. Es ſcheint
alſo, daß die Zahl der für Bankier-Kongreſſe
„paſſenden“ Stücke außerordentlich gering iſt.
Wie ſoll das werden, wenn in zwei Jahren
wieder und dann ſo fort immer neue Bankier-
tage ſtattfinden Für ſtrebſame Poeten er
öffnet ſich da jedenfalls ein weites Feld.
Und da leugne noch jemand die Befruchtung
der Kunſt durch das Kapital!

Eine leichtſinnige Wette, welche einem
der Beteiligten recht gefährlich werden konnte,
kam im Laufe voriger Woche in einem Ge-
ſchäfte zwiſchen mehreren Angeſtellten zum
Austrag. Um die Mittagszeit, als der
Jnhaber des Geſchäfts gerade in ſeiner
Wohnung weilte, kam einer der Beteiligten,
wahrſcheinlich aus Langeweile, auf den Ge

e 9 J 57 t7danken, zu erproben, wer es am längſten inerſte in Eng p zeinem zugeſchloſſenen Geldſchranke ohne Luft
aushalten würde. Die anderen waren damit
einverſtanden. Und nun kroch einer nach dem
anderen in den großen Raum des Schrankes,
wo die Geſchäftsbücher aufbewahrt werden.
Hinter jedem wurde die Tür ſorgfältig ge-
ſchloſſen und der Betreffende blieb ſo lange
im Jnnern, bis er keinem Atem mehr bekam
und durch Klopfen ſeine Befreiung wünſchte.
Bis dahin war alles nach Wunſch gegangen,
bis auf den letzten, der das Manöver der
anderen wiederholte. Als er im Schrank
verſchwunden war, wurde die Tür zugeſchnappt.
Minute auf Minute verrann. Endlich hörte
man ein dumpfes Pochen, das ſtärker und
ſtärker wurde. Nun machte man ſich daran,
dem Eingeſchloſſenen zu öffnen. Da merkten
die anderen zu ihrem Schreck, daß der Ein
geſchloſſene in der Ele die Schlüſſel mit in
den Schrank genommen hatte. Nun war guter
Rat teuer. Jnzwiſchen klopfte und ſchrie der
Ein geſchloſſene verzweifelt, aber niemand
konnte öffnen. Nach einiger Zeit kam einer
auf den Einfall, daß auch der Chef im Be
ſitz Schlüſſels ſei. Er wurde ſofort
geholt und der Schrank geöffnet. Man
ſchaffte den Bewußtloſen, der beinahe ſchon
erſtickt war, mit zerriſſenen Kleidern, die er ſich
ſelbſt in der Verzweiflung vom Leibe geriſſen
hatte, aus dem Schrank, wo er ſich wach
einiger Zeit wieder erholte.

Mit 40000 Mk. verſchwunden.
De W 7 D vt Donnerstag iſt der Direktor der
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Café-
und Automatenbetriebs geſellſchaft m. b. H.
James Norden in Berlin, verſchwunden
und mit ihm der Kaſſenteſtand und das
Bankguthaben der Geſellſchaft. Noch am
Anfang der vorigen Woche ließ ſich Norden
von dem Zahlkellner des Roſen- Cafés am
Roſentaler Tor, das von der Geſellſchaft ein-
gerichtet und betrieben wird, 3000 Mk. als
Kaution für die in der nächſten Zeit zu er
öffnenden Spielſäle in der erſten Etage zahlen.
Norden hat vor ſeiner Abreiſe den Kaſſen-
beſtand, der in dem Geldſchrank aufbewahrt
wurde, bis auf 16 Mk. mitgenommen, das
Bankgzurhaben abgehoben und nur wenige
Mark dort ſtehen laſſen.

Der Druckfehler. Se hatten ſich durch die Zei-
tung kennen gelernt, auf der kurzen Hochzeitsreiſe aber
lieb gewonnen. Jhm war übrigens alles recht
nur nicht das Eſſen in den Gafthöfen. Als ſie in
ihrem Heim landeten, war ſein erſter Wunſch, ein
von den Händen ſeiner Frau bereitetes Mittagsmahl
zu genießen. Und das Mahl kam aber es war
kein Genuß! Er konnte das auch nicht überwinden
und machte mit umwölkter Stirn die Bemerkung
„Ja, liebes Weibchen, in der Annonce, die uns zu
ſammengeführt, las ich doch, du hätteſt die Kochſchule
beſucht.“ Zitternd und bangend erwiderte die junge
Frau: „Das war ein Druckfehler. Jch habe die Hoch-
ſchule beſucht!“

Letzte Nachrichten.
Berlin, 11. Sept. Dem „B. L.-A.“ zu

folge verlor bei Ottenſtein ein Musketier
des 92. Regiments auf cobſchüſſiger Stelle die
Herrſchaft über ſein Rad, wurde gegen einen
Baum geſchleudert und ſofort getötet.

Bern, 10. Sept. Zwei Knaben aus
Düſſeldorf ſind an der Erzegg (Haſſiberg) am
letzten Sonntag, wahrſcheinlich beim Edelweiß
ſuchen, abgeſtürzt und umgekommen.
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Nummer 214 1907. Merſeburger Kreisblatt nebſt „Jlluſtr. Sonntagsdlatt“

Königliches Salzwerk und Solbad
Dürrenberg a. S.

Das diesjährige Knappschafts- und Brunnenfest findet am
Sonntag, den 22. und Montag, den 23. September d. J. ſtatt.

1563) Königliches Salzamt.

Die Merseburger

Kreisblatt Oruckerei
ausgestattet mit

e modernstem Typenmaterial
empfiehlt sich zur

Anfertigung von Drucksachen jeder Art,

als
Broschüren, Prospecten, Circularen,

Kechnungsformularen,
Einladungs- u. Visitenkarten, Programme,

Tischkarten, Festliedern,
Verlobungs-, Vermählungs-, Trauerbriefen

sohnelleste AueSorgfältige, ührung bei eivilen Preisen,

Für Stadt und Kreis Merſeburg nur in der
KreisblattDruckerei für Jedermann-käuflich.

Hierdurch machen wir die
illuſtrierte Pracht- Ausgabe von

ergebene Mitteilung, daß die Neue
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2 Bände, elegant gebunden, Großz-Lexikon-Format, ca. 1200 Seiten,
mit Jlluſtrationen und mit ausführlichem hochdeutſchen Wörterbuch,
erſchienen iſt und nunmehr durch unſere Expedition zu dem außer
gewöhnlich billigen Preiſe von

für beide 3Mark Bäncdcle: Markzu beziehen iſt. Unſer beliebteſter Volksdichter „Fritz Rent Reuter“

W sollte in keinem deutschen Hause fehlen
Es gereicht uns zur beſonderen Freude, unferen Leſern in obigem
Angebot eine vollständige Ausgabe ſeiner Werke liefern zu
können, die ſich durch vornehme Ausstattung, vorzüglich
gelungene IIIustrationen, guten, klaren Druck und gutes
Papier auszeichnet und nur durch Herſtellung von Maſſen Auf-
lagen zu einem derartig billigen Preiſe von Mk. 3,50 zu liefern iſt.

Diese volIständige., iIlustrierte Pracht- Ausgabe
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Fritz Reuter's sänt Werten

ist tatsächlich als erstklassige zu bezeichnen.
versäume niemand durch umgehende Beſtellung ſich ein

Exemplar zu ſichern, ſei es für ſeinen
Hausgebrauch, ſei es für Geſchenke jetzt oder ſpäter. Eine derartig
vollſtändige Ausgabe von „Fritz Reuter“ iſt ſtets für Jung und Alt
ein hübſches Geſchenk. Bei der enormen Nachfrage dürfte dieſe Aus-
gabe raſch vergriffen ſein. Bestellungen nach auswärts gegen
Einſendung von Mk. 3,50 und 35 Pfg. Porto I. Zone, 60 Pfg.
Porto II. Zone uſw. oder gegen Nachnahme unter Zuſchlag von
weiteren 25 Pfg.

Expedition des Merseburger Kreisblatts.
dere

Richter s Kaffee
allgemein beliebt und bevorzugt

aus der Handlung vonMax Richter, Leipzig
Königlicher Hoflieferant

ist in gleichmässig vorzüglicher, frisch
gerösteter Ware. in Original-

Packung stets vorrätig in den Ver-
kaufsstellen in Merseburg

bei Hermann Budig., Burgstr. 13,
Max König., Entenplan 7.
G. Schönberger Nachfolger(R. Becker) Gottharätstr. 14.

Feinſten
Einmache- Eſſig,

Salieylſäure,
ff. Cauehl, aeſchält, Jngber,
Zimmtblüten, Nelken,

ſowie ſämtliche Ia Gewürze
be

Oscar Leberl,
Drogen und Farben,

Burgſtraße 16.

Putze nur mit
(1602

r

bestes Putzmittel der Welt.

Flechten
Bchoppenflechte, trockene und nässende Flechts,

sakroph. Ekzema, Hautausschläge

offene Füsse
Beiaschäden, Beingeschwüre, Aderbeine, böse
Finger und alte Wunden sind oft sehr hartnäckig
wor bisher vergeblich hoffte
geheilt zu werden, mache noch einen Vereuch

mit der bestens bewährten

RINO-SALBE
Hell von Gif und Säure, Dose Mark l.

Dankschreilden gehes täglich ein.
WVaehs, Naphtalan je 16, Valras 30, Benaooſeott, d

Kampferptl., Porubala o 6, Elzeid 30, renhaben in den den Apotheken

Man achte genau auf die Originalpackung welss-
xrün-rot und die Firma Rich. Schubert Co.,

Weinböhla, und weise Fulschungen zurüex.

Schwed. Preißelbeeren

ſind wieder eingetroffen bei (1662Eunil Wolf.
Stoffrester

für Knaben und Herren, auch zu
Koſtümröcken äußerſt billig. (2177
C. F. Kosera a. d Geisel.

Geſchirrführer
zum mögzt. jofortigen Antritt ge-
ſucht, freie Wohniir g. (1617
Mineralölfabrik Rattmannsdorf.

Logis zu vermieten,
am 1. Januar zu beziehen. Preis
375 Mark.
Näheres Oberaltenburg 25, Hof.

Herrſchaftliche l. Etage

Nähe der Poſt iſt zum 1. Oktober
oder ſpäter ev. auch mit Stall zu
vermieten. Zu erfragen in der
Exp. d. Bl. (1572

Mädchen,
das ſelbſtänd. gut bürgerl. kochen
kann, auf 1. Oktober für Küche u.
Haus geſucht.
Frau Reg. Aſſeſſor V- Kardinal,

Menſchauer Str. Z.

unns
a m pesfen

Donnerſtag

Konkurs- Ausverkauf.
Die zur Konkure maſſe der Pianohandlung Maercker Co.

Halle o. S., Neue Promenade la (Saale Zeitungs- -Paſſage),
gehörigen

neuen Pianinos u. Harmoniums,
erſtk aſſie Fabrikate, werden im bisherigen Geſchäftslokale zu billigen

Preiſen ausverkauft. (1620Max Knoche, Konkursverwalter,
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Lanolin-
Seife mit dem Pfeilring.

Rein., mild, neutral, eine Pettseife
ersten Ranges.

Lanolin Fabrik Martinikenfelde,
r nl n 0 10Preis 25 Pfg. Cream-Ianoiin achte man auf

die Marke „Pfeilring“.

wirä garantirt dureh, q,
6

ne prrig
Unentbehrlich für jede famiſſiel e

W clerberg-
t W

Deiner demkfoabribatjon allelniges Geheimnlss der FirmaRufe Aißremr
Hoffieferant Seiner Majestät des Kaisers und Königs Wilhelm I.

am Rathhausein RHEINBERG am Niederrhein,

Gegr. W 1346.
S e Anerkannt bester Bitterlikör

24 Preſs-Medaſſſe I22 Man verlange

n T der berg Boonekamp.
I 4

den 12. September,

Für die Redaktion veramwortlich: Rudolf Heine Drug und Verlag von Rudolf Heine

a

Aus der reichhaltigen Auswahl der
alioC 1 v ckFas ate

empfehlen wert

Prinzess 2.40m 2Iatel-Schokolsde 7R 1.60
J Adie 2.407Puder-Kakas J in kg Dosen

e an. z5507 e cz ijeuderrzeit.

Reice, t etc.

Extra In Tatfeln zu 25 u. 50
Milch -SCchoc Paket mit 36 Tätfelchen

1okkarschokolade l
9

Herren Scehnleg!ac in Tafeln zu 75 4.4 ierren-Schokol: aue t
Paket mit 36 Täfelchen

l s) 1.50
et In Schachteln zu 50 5Scho! u W u. 3.22

Möbel und Polsterwaren
W beſonders preiswert hat ſtets großes Lager

Wilh. Borsclorff, Schmaleſtr. 27.
Eigene Tiſchlerei und Polſterwerkſtatt.

Merſeburg.
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